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{)Das Christentum ist nıcht eine Religion unter vielen,
ist der Höhepunkt aller Religionen, die eıne absolute

Keligion. Denn jede Religion erstrebt, W sS1e wahrhaft
aut den JTitel Relıgion Anspruch erheben wall, eine Ver-
bindung naıt dem höchsten Wesen, miıt ott Darın über-
ragl 1U  — das Christentum alle andern Religionen. Kinmal
schon, indem VOoO  — oben, VO  b Gott, begıinnt. Das War
un ist zunächst heı keiner der heidnischen der moder-
N"en nichtchristlichen Religionen der all S1e alle neh-
1en ıhren Anfang VoNn unten, VO. Menschen, her. Men-
schen CS, die sS1e erfanden, und al ihre Übungen
und Betätigungen blieben und bleiben Versuche, durch
rein menschliche Begriffsbildung ott erfassen, durch
rein menschlich-geschöpfliche Kulte und kte iıhn
verehren, iın sıch gnädıg stımmen, ihm ahe kom:-
men. . Aber all iıhr Rufen kommt ber einen „Schrei des
Knechtes aus der Tiefe‘ nicht hinaus. Mag ott auch,
S1Ee echt SIN  d manche iıhrer rungen annehmen und
ihre Gebete teilweise erhören, selbst bleibt in unnah-
barer Weıite thronen; keine Brücke führt VO Menschen
ZUr persönlichen Vereinigung mıt iıhm hinüber. Anders
zeigte sich die Lage bei der israelıtischen Relıgion. ott
selber war cS, der schon 1im Paradiese ihren TUn legte,
S1e qauf seinen Gedanken und Weisungen der fien-
barung aufbaute, S1e ın Abraham einem geschlos-
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hau tmenschlich

Bunde erhob, iıhr aaronitischen Priestertum
VOo  — ihm bestimmten. und geweihten Kult gab und

T damit VOTLT allen andern amaligen Religionen den Cha-
rakter wahrer Gottverbundenheit un hervorragender
göttlicher Huld verlieh Aber uch bei ihr blieben die
Beter hienieden und ott drüben och durch
Abgrund eirenn rst das Christentum verstand den
überbrücken Nıcht eiwa 1Ur dadurch daß (rottes Sohn
selbst erschien und die Gründung un: Finrichtung der
L1EeCUEN Religion die and nahm, wodurch S1' bereits
alle andern. uch die Israels, Hımmelshöhe überragte
Er verknüpfte durch und sich ott un die Mensch-
heit mıteinander heiliger, dauernder Gemeinschaft
Von dem durch Christus gewordenen sroßen egen TÜr
die Welt redend spricht der heilige Johannes uch gewil
VO  b dem durch ıhn gebrachten Zuwachs Licht
und Wahrheit un Kraft wesentlicher und ([08
Tassender ber ist ıhm och eIN anderes „Das Leben 1st
siıchtbar erschienen un WIT haben gesehen un He-
ZCUSCHN un verkünden euch das w Leben, das eım
Valter WAar un sıch UNSs geoffenbart hat“ 1 Jo Miıt
un Christus hat sıch das ew1g-göttliche Leben
diese Welt hinabgesenkt Und WOZU das? „Was WITL SE-
sehen un gehö haben, das tun WIr euch kund amı
uch ihr Gemeinschaft habt mut NS Unsere (Gemelnn-
schaft bestehlt mı? dem Vater un seinem Sohne Jesus
Christus‘‘ (1 Jo Eine Gottgemeinschaft bewirken,
das Iso ist das eigentliche leiere Ziel un W ollen des
Christentums Glaube (Gottesdienst Tugendstreben alles
das ist NUur ıttel diesem Zweck Worin besteht u
un WI1Ie vollzieht sıch diese dem Christentum CISENE ott-
gemeinnschaft?

S1e ist zunächst keine NUr Te1iInNn moralısche Ee1INEC
Akten des Willens, gläubigem Herzensanschluß und
gegenseıt1igem Liebesaustausch 1Ur sıch abspielende, SOI-
dern 1 Sinne auch, un ZWAAaTr Zuerst,; eCINe NS-
mäahlige ontische Zustande kommt S1e tür den einzelnen



durch den Anschluß an die Kirche. „Damit ihr Gemein-
schaft habt mıt uns ,  C den Aposteln, dem mystischen
Leib Christi]. Diese führt annn der Verbindung mıt
G(olt „Unsere (1e melinschait besteht mıt dem ater und
seinem Sohne Jesus Christus. “ Nur Vater und Sohn CeI-

wähnt der Apostel dieser Stelle. Aus vielen andern
aber wIissen WIr, daß mıt dem Vater und Sohn auch der
Helilıge Geist untrennbar verbunden ist un gegeben
wIird. So bewirkt das Christentum eine Gemeinschait mıiıt
allen TEl göttlichen Personen und mıt jeder
einzelnen.

E  rnSDer Sohn zıunächst beschränkte sıch, WI1e 1mM VO-
rıgen eft gezelgt, nıcht daraurf, un DUr erlösen, seıne
kKıirche hienieden aufzubauen, s1e qals König DO ımmel
her lenken, mıt seinem Beistand unterstiutzen iund
mıt selınen (Gnmaden erftfüllen: verleibte als ständig
bleibendes Haupt siıch iın eın un sS1e als seinen Örper
sıch e1ın, bıldete Iso mıt ihr eın Ganzes, eın gottmensch-
liches eich, einen lebenden Organısmus, einen W eın-
stock, den selbst VOoO  — innen heraus belebt und erfüllt.
Wir Christen sind Iso mıt Christus solıdarısch nicht u

einer Rechts-, sondern uch einer deinsgeme1n-
schaft verbunden.

Wie innıg sıch der heilige Paulus diese dei1kt‚ erhelit
nıcht DUr aus selner Haupt-Leiblehre 1m allgemeınen,
sondern iast mehr noch aus Ausdrücken wIlie: leiden mıt
Jesus Christus (Röm Ö, 17); gekreuzigt werden (Röm 6, 6,
(zal 2 20), sterben (2 'Tim D 2) egraben werden (Kol
2 12), auferweckt werden (Eph Z 6) leben (Röm 6, 8)
wleder ebendig werden (Eph Z ) mitverherrlicht WEeI-»-

den (Röm S, 17), thronen (Eph 2 6) miterben (Röm
Ö, 17), herrschen mıt ihm (2 Tim D 12) Ausdrücke, die
IUr sıch mmen, ZWar DUr eine außere Schicksals-
gemeinschaft bezeichnen könnten, in der Verbindung mıt
dem mystischen e1lbe, in der Paulus sS1e gebraucht, ber

%  fauf eine tiefere Vereinigung ım ganzen eın hinwelsen.
Daß der Apostel eine solche 1im Auge hat, beweist

auch die bei ıhm 164mal wiederkehrende Formel ‚In
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st 1sen W e-
bestimm lautenden Stellen abgesehen, als termımus

technicus des Apostels fürdie mystisch-ontische Verbin-
dung der Gläubigen mıt Christus angesehen werden
muß „Der 1ler genannte Christus ist WENISET das Ver-
herrlichte Oberhaupt der Kirche, als vielmehr der MYSU-
sche CGChrıstus, der Haupt un Glieder, Stamm und Zweige
umf{aßht, mıiıt Wort das lebendige Heilıgtum des
Heiligen (Geistes: ist der Christus dem WIL durch den
Glauben eingepiropIt dem WIL durch die Taufe unter-
getaucht sıind den durch Liebe und gute Werke ANZUZIC-
hen der Apostel uns einladet Diese reden
könnte nıcht verallgemeinert werden, würde Christus
nıcht als CIn Element betrachtet dem das Leben und
Wirken des Christen sıch. vollzieht. ‘62)

Doch och genauer wIird die Verbindung beschrie-
ben Nicht 1Ur werden Christus eingekörpert, aucn
1111Ss Und ist nıcht LUr (13anzen der Kirche,
sondern uch jeder ihm angegliederten einzelnen Seele
„Christus leht m1r  . (Gal 20) Er „herrscht uns

(Röm 10) „del1d ihr euch dessen bewußt T1ISLUS
Jesus euch IsSt? (2 Kor 13, 9.) Besonders eindringlich
prä: Christus selbst diese Wahrheıit C11: „AnnTage
werdet ihr erkennen, daß ich INE1INEIN Vater bın, und
daß ıhr IMr seıd und ich euch‘‘ (Jo 20) „Bleibt

INLL', ann Dbleiıbe IC euch‘‘ (Jo 4 „Wer 190881
bleibt und WE iıch bleibe der bringt viele Frucht
(Jo d „Ich werde ıhnen SCIN, WLLE Du Vater)
IIr bıst““ (Jo „ Wer InNne1nN Fleisch 1Gt un: mMel
Jut trinkt der bleiht IT un ich hleibe ıhm
(Jo 6, 96) Immertfort wıird Iso CIM Wechselverhältnis
betont: Wir sınd un bleiben ı Christus, ber ist und
bleibt auch ı uns,.

Duperray, Le Christ dans la Vıe Chretienne, Parıs 1928

%) rat D La theologie de Saınt Paul, Parıs 1927, I13
369 f.



Eine seh hwı r19€ dn selten NSgeENaAU der
richtig beantwortete Frage. Versuchen WIL die Sachlage

klären
Wer ist zunächst, der uns bleibt und dem

WILE bleiben? (rew1ß nıcht der Jesus WIC VO  p SECINECKLI

Tode Wa  - Dann uch nıicht der spätere Jesus als dieser
ornehmlıch betrachtet Mıt Recht macht rat darauf

aufmerksam, daß der heilige Paulus aum die Formel
wählt „JIn Jesus der ’,In Jesus Christus sondern tast
Stetis die „In Christus der „In Christus Jesus „ın
durchschlagender Beweıls, daß nıcht die individuelle
Person Jesu Auge hat, sondern Amtsbetätigung
qals Messı1ıas, FKigenschait als zweıter Adam, mıt
Wort SECINEN Standescharakter.”) Miıt Chrıstus, der miıt
Jesus als dem Christus Iso sehen WIL dıe Vereinigung
e1IN.,. Aber nicht mıt dem Palästina wandelnden, SOIl-

dern mıt dem nachlebenden Christus Jesus. Iso LU mıt
dem verklärten, „pneumatischen Christus? Der sStie
zweifellos Vordergrund, ist ber VO Apostel nıicht
ausschließlich gemelnt „r ist nıcht der verklärte hr1ı-
STUS gerade, sondern Christus der Heilbringer, der eUuUe

Adam , der unter der Formel verstanden wird Und der
ist seıt dem Augenblick da Erlösungssendung
tielerlich eröfinet VO  o SEINEIM Leiden Von da
leiden und sterben mıt ihm, stehen qu{f und err-
schen mıt ihm Von da sind beru{fen, g-
rechtfertigt, erwählt ihm, erhalten WIT ihm alle
himmlischen degnungen, die Gnade, dıe Adoptivkind-
schaft die Heiligung, das Leben.”*)

Wıie 1U  - sınd WIr diesem Chrıstus un uns?
Wir sind ihm als Glieder SE1NES Körpers, als Reben
Se1IiNes Weinstockes, Iso mıiıt ıhm nicht UF eINer JUr1-
dischen der seelischen Gemeinschai{t durch Glauben,
Liebe sondern realen seinsartıgen verbunden,
bilden mıt ihm C111 (Janzes. ber WI1Ie ist der nach-
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ebende Christus uns? Und WI1e bleibt uns? Nur
mıiıt sSciNnem Einfluß der uch persönlich? Zweiflfelsohne
zunächst einmal durch SECINeEN Einfluß Er erhebht dauernd
Anspruch qu{f uns als ıhm zugehöriıgen Glieder, De-
obachtet UNs, lenkt uUunNns sendet Gnade und SCINEN
Geist uns,. So ist und bleibt kraft SeciNner Oberherr-
schaft un Se1Nnes Wirkens kraft der Zuwendung
SsSeiINer Erlösungsirüchte uns ber das eın un Je1-
ben Christi uns Ur VO  - dauernden Einfluß aul
unNns der der uns nıedergelesten Frucht SCINeTr Heils-
tätigkeit verstehen wollen, hıeße doch den ben CI-
wähnten Aussprüchen nıicht voll gerecht werden NS1Ie
besagen mehr. Der auferstandene un: verklärte Christus
ist uch persönlich 1111S, Das beweist schon die Ver-
siıcherung „Ich werde iıhnen SCHN, W1e Du INır bıst 66

Der Vater ist Sohn aber nıcht 1Ur Insoifern, als
ihm wiırkt sondern persönlich Iso IMNUSSeCN WIT Gleiches
uch VO Sohn uns annehmen.

ber der Sohn ist ott un Mensch zugleich Ist
uns als ott der uch mıt SCeINer verklärten Mensch-

heıt? Auf jeden all als ott Denn als solcher ist mıt
der göttlichen Wesenheit allgegenwärtig, a1sS0O
uch der Seele des (Getauiften. ber dieser bleibt

Gregenwart nıicht au{i die allgemein göttliche hbe-
schränkt S1ie nımm C1INe estimmte Form aAlı: ist dort
ausgesprochen als der Sohn Gottes un heilbringender
Erlöser. ber DUr SsSeiNner göttlichen Person. In der
heiligen Kommunion kehrt uch mıt SsSe1Nner Vel-
klärten Menschheit hel uns C11. ber bleiıbt mıt dieser
NUr lange, als die Gestalten dauern. Heißt „Weiı
INe1N Fleisch 1Gt und INe1nNn Jut trinkt der Dleıibt 190088
und ich m 9 Nı dieses Bleiben nıcht VON SEINEI
Menschheit verstehen. „Nicht qu{i Tun der vorhan-
denen Vereinigung des Fleisches Christi mıt dem SI1-
SCH bleibt Jesus Christus unNs sondern 1gen-
schaft als gleichsam eist1ge Nahrung uUuNnseTrTer Seele macht

daß unNns bleibt selbst ach dem Schwinden der
sakramentalen Gestalten: un WITLr bleiben 1  hm, weıl



Coh gott nschliche ich

diese himmlische Speise die wunderbare Eigenschait be-
sıtzt, uns ın ıhn umzuwandeln, entgegen em, wWwWas bel
anderer Nahrung geschieht.”?) Von der Menschheıt
Christi bleibt Iso ach Verschwinden der heiligen Ge-
stalten NUur eine gewlsse Weıihe un: Wiırkung (als der

instrumentalis) 1n uns zurück der uch noch eın
Pfand der Unsterblichkeit. Persönlich wohnt dort DUr

der verklärte Christus 1n seiner Kigenschait als ott weIl-
ter, ber spezlell als der Sohn Gottes, als ırt und
qls Austeiler seiner Erlösungsfrüchte. Ein Trugschluß ist

darum n Die Menschheıt Chrısti ist hyposta-
tisch mıt der zweıten Person Gottes vereinigt; diese
sich befindet, muß Iso uch seine Menschheıt Se1IN. Denn
einmal bewirkt dıie hypostatische Vereinigung keinerle1
Veränderung der reale Bindung den Menschen hrı-
STtUS in Gott. Der 1.0g0s wird nıcht ın den Menschen hın-
abgezogen, sondern die geschaffene Menschheit wird
ihm hinaufgezogen, als lermıinus göttliıchen Wollens,
daß selhst keinerle]l Veränderung ertährt. Keineswegs
braucht der 1.0g0S arum überall, ist, VOo  D seiner
Menschheıit begleitet sein.®) E  iıne solche Annahme
hieße ja uch der Menschheıt Christı eiıne göttliche Figen-
schaft, die Allgegenwart, eılegen. Eın Irrtum, dem he-
kanntliıch Luther 1n seiner Ubiquitätslehre verliel.”)

Aus der Gemeinschait mıt dem Sohn erwächst die
mıt dem Vater An erster Stelle eın mehr äußerlich hlet-
bendes Gemeinschaftsverhältnıis. Durch Christus erlöst
un 1ın der Taufe seiınem mystischen Leibe eingekörpert
erhalten WITLr wleder Zugang ZUuU Vater (Eph Z 18), ste-
hen WIT wieder bel iıhm 1n uld STAl unter seinem orn
(Röm S, 15), werden WITr als seline Kinder aANSCHOMUNCN,
mıt allen geistlichen egnungen erfüllt (Eph Z i.) Vo  on
ihm geliebt (Jo 16, 24%); seinen Erben bestimmt (Röm
Ö, 17) och Christus ist nıicht iwa LUr eın getrenn TÜr
sıch bestehender Führer ZU Vater C ist 1Ns mit dem

A, 07
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eINne
e1iInNn erIres Hu dverhältnis ehende

Nıgere Gemeinschaft mıt dem Vater. Auffallend ist
schon die WI1e der heilige Paulus den Vater mit dem
oh zusammenstellt SO der öliter wıederkehrenden

Formel ‚Gnade euch und Friede VO  u} ott uUuNnserm Vater
un dem Herrn Jesus Christus (Röm 7)®) der
degenssprüchen W1e „Gott Vater und Herr
Jesus (Christus) lenke uUuNnsTen Wesg euch‘“ 11)
„Unser Herr Jesus Christus und ott Vater
ermuntere CUTE Herzen und stärke S1C jedem guten
Wer 66 (2 Z 1.).°) Bemerkenswerter aber och ist,
daß der Apnostel den irüher erwähnten technischen Aus-
druck „In Christus“ uch qauf den Vater ausdehnt „Pau-
lus, Sılvyanus un 1imotheus ott dem Vater un
Herrn Jesus Christus‘‘ 1) „Der Vater
un Christus sınd hier INNıgSSL mıteinander vereınt nıcht
bloß als Quelle der Gnade, der als Gegenstand des (18e-
betes, sondern als das geistliche Miılıeu, dem die Kirche
leht10

och auch hierauf beschränkt sich uNnseTeE (1emeın-
schaft mıiıt dem Vater och nN1ıC Wieder Sohn, ist uch
der Vater persönlich UNs Der Vater ist Sohn
(Jo 17 23) Der Sohn ruht StELS un überall Schoß
des Vaters (Jo 17) Beide sind unzertrennlich miıtein-
ander verbunden durchdringen sıch Ist Som1ı1 der Sohn

UuUnNS, muß uch der Vater unNns SC1INn. Und der
Schn nicht eiwa 1Ur allgemein als göttliche Wesenheıit

uns 1sT, sondern als der Sohn, uch der Vater
Seiner Kigenschaft als Vater unNs Seinen eingeborenen
Sohn Stieis zeugend und uns als dessen Brüder zweıter
Ordnung bildend und annehmend

Wiıe WIT Christus mıt dem Vater verbunden
werden, erhalten WITr ihm uch e1INne besondere (GJe-

°) Vgl. 1 Kor 1, 33 OTr 25 Gal 1; 3; Eph 1,ııl Tim 6 1 2 Tım 4, 1.
P Lebreton, Les oriıgınes du Dogme de la Tinıte Parıs, 11



sendet uns mit dem Vater de He 19CN Geist, da
Beistand, Tröster SCH, uns alle Wahrheıit e11-

führe, ür ıh selbst Zeugn1s ablege, die Welt der Sünde
überführe (Jo 19: 26; 16, {ff.) An sich könnte der Heıilige
(je1st diese Tätigkeit uch als persönlıch Außenstehender
qausüben. ber viele Stellen besagen eC11Ce INNETE

meınscha{it. Das Bad der Wiedergeburt . bedeutet eiINe

„Erneuerung 1 Heiligen Geiste“ der „durch unNnsernN He
land Jesus Christus reichlich Der U1ILs aAauSgEGOSSEN ıst
„ 0 sollten WITr durch (made gerechtifertigt, Errben
des erhofiten EWISECN Lebens werden‘“ (Tit 6 f.) „Gott
ist CS, der uns mıt euch aut T1ISLUS egründet un
gesalbt hat. Er hat uns uch das Siegel aufgedrückt und
den (reist als Unterpfand INs Herz gegeben‘” (2 Kor 1:

1.) „Weil ihr 19888  m Söhne se1d sandte ott den (1€e1S
SCINES Sohnes Herz  6 (Gal 6) 99:;  1€e Liebe Got
tes ıst UNnNsere Herzen auUuSGEGQOSSEN durch den eılıgen
eIS der uns egeben wurde (Röm d AT wird bel
euch bleiben un euch walten “ (Jo 17) Ausdrücke,
die nıcht Nu Kıinfluß qauf Uunls, sondern uch
(regenwart u1lls bezeugen.

Nehmen dazu och die Stellen, denen das
Wirken des Heiligen (zxeistes Innern des mystischen
Leibes Chriısti1, die durch in vollführte Bestellung den
mannigfachen Amtern und die ebenfalls durch n voll-
ZOSECENE Zuteilung der verschiedenen Kräite und (Gnaden-
gaben beschrieben wird 1 Kor 3—13) der Aus-

„Die VO Geiste (rottes bewegt werden, die
sıind Kinder Gottes” (Röm Ö, 14) „Wißt ihr nıicht, daß
ıhr Tempel (zottes seld un der Geist Gottes euch
wohnt?‘ (1 Kor 5 )42) „ Wißt iıhr nicht, daß ecuer eıb
CIn Tempel des Heiligen Geistes ist, der euch wohnt
und den iıhr VO  b ott habt?‘‘ (1 Kor 6, 19.) „ Wohnt
euch der Geist dessen, der Jesus VON den Toten erweck
hat, wird Jen  9 der Christus Jesus VOoO den J1oten qui-
erweckt hat, auch sterblichen e1b ZU Leben CI-

11) Vgl Röm ‘ 1ım



wecken durch SCcC1INen Geist, er I uch wohnt“‘“ (Röm S,
11).?) „ Wir WIiSSen nicht, bıtten sollen, WIC

sich gebührt Da T1 der (reist selbst für uNns CIn mıt
unaussprechlichen Seuizern (Röm i.) „die alle
wurden VOoO Heiligen (zeiste erfüllt‘® (Ap Z 4 „Daß
jeder den eiligen Geist empfange“ (Ap S, 19)13) „Ihr
ber werdet mıt dem Heiligen (zeist getauit werden‘“
(Ap 11 16) Aus all den Stellen geht Nervor, daß der
Heilige Geist innerlich mystischen e1b Christi und
jedem 1e€ desselben W1e SCINEIMM Tempel wohnt Als
göttlicher ast als belebende Seele, als (1abe (Gottes qals
Spender un Förderer des übernatürlichen Lebens,**) daß
WITFr Iso mıt dem Vater un dem Sohne uch mıl
ıihm innerster ((emeinschaft stehen (2 Kor 13)

IT
Kern dieser (Gemeinschaft ist die iINNeTe persönliche

Gegenwart (zottes der Seele S1ie bedar{tf ohl och
eingehenden Besprechung Welche Art VoNn (iottes-

egenwart ist mıt ın gemeın Wır WISSCH, daß ott
schon durch die Schöpfung allen Dingen gegenwärlıg 1st
Deckt sıch die obıgen Stellen beschriebene mıt dieser?
Nein! S1e ist CeiNne eCcCue ihr hinzukommende. Christus
spricht VOo  m Kommen (Jo 19 23) un

Senden (Jo 15° 26) Wie unterscheıdet sıch diese
eCUue Gegenwart VO  — der ersteren?

Die schon mıt der Schöpfung gegebene Ugegen-
wart Grottes den Dingen ist ach dem heiligen Thomas
CIHe zwelılache e1iNne pPCIr modum CUAUUSade agen(ls un
SICUH objectum operantıs operante.‘®) Iso C1INe€e Ssub-
jektive un e1INe objektive.

Die subjektive per modum Causae findet sıch allen
Geschöpfen, und ZWar pCT potentiam, praesentiam et sub-
stantıam.

Per potentiam, insofern alle Dinge der Macht Gottes unterstehen;
pPer praesentiam, weıl S1C uch VOT seinem allsehenden Auge offen Je-

12  13\ Sıehe der Stelle Prat, 173 f
Vgl Ap 2, 3 9 1 9 47; 15,A rat 347 f13  14  15'  ä



mens

ScCch und schließlich per essentiam, persönlich, als causa essendi.
eiztere Gegenwart bıldet die Hauptsache. Denn sich kann jemand
wWw1e€e eın König alle Dinge In seinem Reich mıiıt seiner Macht erreichen,
hne daß überall selbst zZugesgen ist; kann uch eın  l Herr des Hauses

alle Gegenstände ın demselben wIissen, ohne daß selbst mıiıt sSe1l-
1Er Substanz in jedem eıle des Hauses weılt DDa (Gottes aC und
Wissen mit seinem W esen zusammenfällt, liegt be1 ıhm die Sache {freı-
lıch anders. Wo mit seinem Wiıssen un seiner Macht ıst, da ist
selbst zugesen. bDer aqals tiefster Grund dieser persönlichen Gegenwartgılt doch seine tellung als ausa essend..

Gott, der Sejende, ist Ja7 der en Diıngen das eın g1ibt, das
Dasein un das Soseıln. 95  e  es Handelnde muß aber dem, auf das
uınmittelbar einwirkt, verbunden sein und mıt seiner Kraft erun-
ren  .u17 So folgt schon, daß ott em Geschaffenen persönlich CN-
wärtig seın muß, zumal da seine Kraft mıt seinem W esen INMmMeN-
fällt. ber diese Gegenwart ist N1C: 1U  > {Uur den Augenblick der Er-
schaffung notwendig. hne weıter fortdauernden Einfluß Gottes
wurden ja die geschaffenen Dinge sofort sich wıeder ıIn nıchts auf-
lösen. So ergıbt sıch, daß ott ıhnen, ange S1ie sind, mıt seiner
erhaltenden Kraft und darum persönlich gegenwärtig sein mMu ber
nıcht 1LUTL irgendwiıe. Das eın ist das Innerlichste er Dinge und das
Grundlegendste, darum ’ muß der gebende un:! erhaltende ott allter-
innerlichst den Geschöpfen gegenwärtig sein.*”) Im Anschluß Gre-
SOT Gr erklart er cheeben die Gegenwart Gottes in en Dıngen
eingehender In „Gott ist ın den Dingen PCL essentiam, inwlıe-
fern dıe Dinge innerlich trägt und erfuüllt, indem ihnen ihr sub-
stanziıelles eın gıbt, dadurch s1e  a seiner Substanz iın die engste Ab-
hängigkeıt Seiz un ın emınenter W eise ihre uDstianz mıt der se1-
nıgen innerliıch beruührt und durchdringt; pCL potentiam, inwiefern

1n olge dıeser Erfüullung die Dınge auch vollkommen beherrscht
un innerlich urch herrscht, daß sıe VOo  a} Innen heraus bewe-
S  O,  en und affizıeren kann; peCr praesentiam endlich, inwiefern kraft
derselben Eirfüllung uch mıiıt seiner Erkenntnis in SanNnzeSs Sein, Wir-
ken und Leıden von Innen heraus erschaut und ur c h schaut.‘**)

1lle diese rten führen sich Iso schließlich auf die
eine subjektive Gegenwart per modum Causae zurück.
Neben dieser Der spricht der heiılige Thomas, WI1Ie ben
dargelegt, och VOo  am} einer anderen objektiven Gegenwart
sicut objectum operation1s ın operante. S1e betrifft nıu

die vernunftbegabten W esen und besteht darın, daß ott
ihnen ZUSESCH ist, W1€e das „Erkannte im Erkennenden,
W1e das Ersehnte 1m Ersehnenden , das Geliebte 1m Lic-
benden.?°)

och bısher betrachteten WIT NUr ıne Seite der ott-
egenwart, die Inexistenz (z0ttes ın den geschaffenen Din-

16)
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Wei 1 4 Selbstverständlich nıicht mıt ihm vermischt
der ıh berührend, sondern VonNn ihm „als dem SEMEIN-
chaftlichen Prinzip ehalten und getragen ” 5  5 VOoNn ihm

durchflossen und umflossen ‚, WIC das eın des Menschen
der uft der Schwammes ] W asser“ der WI1e6
„Pflanze i ihrer Wurzel‘.21) ügen WIT hinzu: Vo  a} ıhm

erkannt und elıebt und ıhn wleder erkennend und He
bend Von der Bezeichnung „Allerhalter“ ausgehend tfaßt
die SANZE naturgegebene Gegenwart (Gottes schon der De-
kannte SCEUdO Dionysius den Worten ZUSammer

„Alles haltend wıird ott genannt weıl der Sıitz ist der
alle Dinge erhält und umschließt, Lragl, begründet und
testhält un sich selbst jedem SECINeEN unzerstörbaren
Bestand sichert, W1e C1Ne W urzel alles aus sich hervor-
bringt, un WI1e CIMn Fundament alles sıch kettet durch
CGiHNe emıinente Verbindung alle höchster Sicherheit
sammenhält und nıcht gestattet daß eLiwas, AUS dem VOI
m geiragenen Hause siıch entiernend zugrunde gehe.
Ebenso heißt ott alles haltend weıl alles beherrscht
un unvermischt SCIN Gebiet durchdringt, und weiıl er,
allen Dingen begehrenswert un liebenswürdig, alle
die süßen Fesseln SCINer Liebe schlingt 22

SO wundervoll diese mıt der natürlichen Schöpfungs-
ordnung gegebene Gegenwart Gottes U uch 1st SIE
annn mıt der den (retauften zugeschriıebenen nıicht SE-
meınt SEIN. Denn die ben angeführten Stellen reden VOINl

Kommen, Senden, eben, Wohnen, 1Iso VOoNn
ZUFLF natürlichen hinzukommenden übernatür-

liıchen Gegenwart Gottes
Diese ann 1U  — nıcht durch eINe Ortsveränderung

Gottes, durch vonNn außen stattfindenden Eıin-
D die Seele stattfinden enn ott ist bereits
ihr So darf das Kommen, Senden, Gegebenwerden, Woh-
H&  — NUur verstanden werden, daß der der Seele he-

21  \ Scheeben, Dogm,., L, 611
22) De div NO



eLinle eue Art S1IC der Seegötlliche “erson
außernder SCIN beginnt.

Die mıt der (inade egebene eue (Gegenwar
(zottes

Worin besteht 1U  a diese NEeCUeEe rt?
a) Einmal schon gewissermaßen eUue

Subjekt das uns eiIntirı Bel der natürlichen egen-
wart kommt mehr Gottes Wesenheıt allgemeınen
Betracht be1 dieser dagegen TI der Dreıifaltige
Gott als solcher den Vordergrund Handelt sich

die Gnadenordnung, un deren Möglichkeitsgrund
und Wurzel ist ] nicht ott allgemeın betrachtet SOMN-

dern ott der Dreifaltige. „Wenn die Trinıtät ber CHIG

wahrha lebendige Wurzel ist, annn mu S1C nıcht NUuUr

JENC Ordnung AUSs sıch hervorgehen lassen und S1C tra-
SCNH; S16 mMu. sıch uch dieselbe hineinleben, ihre ste

SLEe hineinverzweigen, SLIE ach alten Seıten hın durch-
drıngen; enn 1U  — erscheint S1C mıt ihrem Produkte

organischen lebendigen (1anzen verflochten.2:1)
b) Dieser Dreifaltige ott etätigt siıch 1U uch

Welse, und ZWarLr Anpassung die Naturord-
NUNgS In dieser WI1e5 'Thomas oben eiINne doppelte egen-
wart (zottes aut e1iNe PCTI modum Causae und eINe per
mocdum object. Beide werden der Gnadenordnung
VOoO  — der Dreifaltigkeit übernommen un auft eEINeE höhere
Ebene geführt.

Per modum CAUSde gıbt und erhält ott zunächst als
efficiens der Naturor  ung au  N innerlichster

Inexistenz heraus allen Dingen as natürliche Ddein;
der übernatürlichen 19888 Tügt die Dreifaltigkeit C111l

as der (made hinzu. Die Dreifaltigkeit ausgesprochen
erzeugt CcS, weiıl eiINe Fortführung des trinitarıschen
Prozesses ist.24)

In der Naturordnung ber betätigt siıch ott nıcht
1Ur als CAausa efficıens, sondern uch als EXEIMN-

28) Scheeben, Myst Chr., 1911 129 ff
*%) 130 125 ff
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plarıs Er gibt den geschaffenen Dingerf nicht nur das
Dasein, sondern auch das Sosein. Dieses ist aber Gott als
dem Vorbild entnommen, eiıne Nachbildung seiner oll-
kommenheit, unbestimmter der ausgeprägter je ach der
Rangordnung des Geschöpfes.?®)

uch ler trıtt die übernatürliche Ordnung erhöhend
eın: S1e prägt der Seele eın ıld der Dreifaltigkeit,
nıicht 1Ur Gottes 1m allgemeinen, e1in.

Eın u  ' denn ıne gewIl1sse Ahnlichkeit miıt der Dreifaltigkeit
leuchtet uch schon, WwW1e der heılıge Thomas nachweıst, in der natur-
lıchen Ordnung auf.“®) „Der Sohn geht In ott uUrc Verstandestätig-
keıt hervor als das ungeschaffene Wort, der Heılige Geist als Liebe des
ıllens In den vernunftbegabten Wesen, dıe Verstand und ıllen
besitzen, findet sich Iso die Darstellung der Dreifaltigkeit nach Art
eines Bıldes, insoweit ın ıhnen eın empfangenes Wort und iıne hervor-
gehende Liebe vorhanden ISı ber nicht UT der Sohn und der Heilıige
Ge1ist finden siıch abgebildet, auch der Vater In der Seele selbst, die
Ja ahnlıich Urgrund der menschlichen Erkenntnis und Laebe ist, WIie
Urgrund des Wortes und des Geistes. en diesen „findet sich In en
Geschöpfen ıne Darstellung der Dreifaltigkeit nach Art einer SDUrF ...
denn jedes Geschöpf besteht iın seinem eın. Es hat seine Form und
seine Ordnung ırgend einem ‚:anderen. Als geschaffene uDsStiLanz
bringt dıe Ursache un das Prinziıp ZU Ausdruck un
dıe Person des Vaters VOr Augen, der das keıin anderes voraussetzendes
Prinzip ist In seiner Form und Art stellt das Wort dar, insofern
die Form des Kunstwerkes der Idee des Kunstlers entspringt. Insoweıit
es eiıne Ordnung hat, veranschaulicht den Heılıgen Geist, als 1ebe:
da dıe Ordnung eiwas anderem VO Wiıllen des Schöpfers bewirkt
wird.“‘“”)

Miıt der Gnadenausstattung wird diese naturgegebene
Ahnlichkeit mıiıt der Dreifaltigkeit bedeutend erhöht Wie
AUS hben Dargelegtem hervorgeht, beschränkt sıch die
erstere 1Ur qui Umrisse; jetzt ber wırd der Seele eın
klares Abbild der rel göttlichen Personen in ihrer ihnen
eigenen Besonderheilt, ach ihrem hypostatischen Charak-
ter eingeprägt. Die erstie Person gıbt siıch uns nicht NUur
als Gott, sondern als Vater des ew1ıgen Sohnes kund, da-
mıiıt WITr erkennen, WI1Ie un Warum uch ater
se1ın kann un will.?®) Die zweıte Person wird uns als der
VOoO Vater erzeugte Sohn, als eın ewlger Abglanz, seIin
konsubstantielles Ebenbild eingeprägt, somit ın seinerDa  l  .  plaris. Er gibt den 'g‘eéci1‘äff‘erien Dingeff nicht >'n'lv‘1'r; das  Dasein, sondern auch das Sosein. Dieses ist aber Gott als  dem Vorbild entnommen, eine Nachbildung seiner Voll-  kommenheit, unbestimmter oder ausgeprägter je nach der  Rangordnung des Geschöpfes.?)  Auch hier tritt die übernatürliche Ordnung erhöhend  ein: sie prägt der Seele ein neues Bild der Dreifaltigkeit,  nicht nur Gottes im allgemeinen, ein.  Ein neues, denn eine gewisse Ähnlichkeit mit der Dreifaltigkeit  leuchtet auch schon, wie der heilige Thomas nachweist, in der natür-  lichen Ordnung auf.?®) „Der Sohn geht in Gott durch Verstandestätig-  keit hervor als das ungeschaffene Wort, der Heilige Geist als Liebe des  Willens. In den vernunfitbegabten Wesen, die Verstand und Willen  besitzen, findet sich also die Darstellung der Dreifaltigkeit nach Art  eines Bildes, insoweit in ihnen ein empfangenes Wort und eine hervor-  gehende Liebe vorhanden ist.“ Aber nicht nur der Sohn und der Heilige  Geist finden sich abgebildet, auch der Vater: In der Seele selbst, die  ja ähnlich Urgrund der menschlichen Erkenntnis und Liebe ist, wie er  Urgrund des Wortes und des Geistes. Neben diesen „findet sich in allen  Geschöpfen eine Darstellung der Dreifaltigkeit nach Art einer Spur...  denn jedes Geschöpf besteht in seinem Sein. Es hat seine Form und  seine Ordnung zu irgend einem :anderen. Als geschaffene Substanz  bringt es die Ursache und das Prinzip zum Ausdruck und so führt es  die Person des Vaters vor Augen, der das kein anderes voraussetzendes  Prinzip ist. In seiner Form und Art stellt es das Wort dar, insofern  die Form des Kunstwerkes der Idee des Künstlers entspringt. Insoweit  es eine Ordnung hat, veranschaulicht es den Heiligen Geist, als Liebe;  da die Ordnung zu etwas anderem vom Willen des Schöpfers bewirkt  wird.‘7)  Mit der Gnadenausstattung wird diese naturgegebene  Ähnlichkeit mit der Dreifaltigkeit bedeutend erhöht. Wie  aus oben Dargelegtem hervorgeht, beschränkt sich die  erstere nur auf Umrisse; jetzt aber wird der Seele ein  klares Abbild der drei göttlichen Personen in ihrer ihnen  eigenen Besonderheit, nach ihrem hypostatischen Charak-  ter eingeprägt. Die erste Person gibt sich uns nicht nur  als Gott, sondern als Vater des ewigen Sohnes kund, da-  mit wir erkennen, wie und warum er auch unser Vater  sein kann und will.?) Die zweite Person wird uns als der  vom Vater erzeugte Sohn, als ein ewiger Abglanz, sein  konsubstantielles Ebenbild eingeprägt, somit in seiner  ; hypostatischen Eigentümlichkeit als das Siegel der Gott-  25  Contr. Gent 1 IV c 21.  26  »  7  I1q458a7  Eb.  ?) Scheeben, Myst., S. 126.  )ä’hypostatischen Eigentümlichkeit als das Siegel der ott-

25 Contr. ent D
26 1q 45837
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ebenbildlichkeit unserer Seele, „durch dessen Eindruck
die Kreatur ıihm selbst gleichförmig wird, durch .dessen
Gemeiminschafit sS1e die Ur und Herrlichkeit der Kinder
(‚ottes empfängt‘.?) Der Heilige (reist endlich wird in
seiner hypostatischen Kigenart durch die Ausglebung der
übernatürlichen göttlichen 1€e€ iın uns nachgebildet. Ist

ja der im Schoße der Dreieinigkeit sıch vollziehende
Erguß der Liebe zwıschen ater und Sohn.*°)

„Wiırklich spiıegeln siıch alle trinıtarıschen Verhältnisse quf das
getreueste ın der Rechtfertigung ab Denn auf der einen Seıite ent-
spricht die ‚Wıedergeburt AUSs der Zeugung des 0g0Ss Aaus dem
atier ebenso, wIie  x dıe Adoptivkindschaft und die amı verknüpfte
particıpatio divyinae naturae der naturlıchen Gottessohnschaft und der
Homaousie Christi mıt seinem Vater Auf der anderen Seıte ber sie
cdie Einwohnung un FKinıigung des Heılıgen Geistes mıiıt der eele ZUu

auchung ın naherer Beziehung, einmal weil diese Unıion in eminentem
SMinne ıne übernatürliche Liebesvereinigung darstellt, sodann weiıl s1ıe
zugleıc. ıne Art VO ‚Ineinanderwohnung'‘ VO.  - eeile und Heiligem
Geiste, Dezw. der eele un! er drei Personen zustande bringt.3)
Da NSeIe Wiedergeburt 4US ott ber 1Ur ıne uneıjgentliche Zeugung,
uNnNsecIre Gotteskindschaft 1Ur ıne Adoptivsohnschaft, die neinander-
wohnung VvVo  — eele und e1ls als akzıdentelle 1Ur ıne schattenhafte
achahmung des Ineinanderseins des Heılıgen Geistes mıt den beıden
andern göttliıchen Personen ist, kann das iın der Rechtfertigung der
Seele eingeprägte trinıtarısche Abbild selbstverständlich uch 1U  s eın
unvollkommenes seıin Der gıbt der eele doch eın Sanz ul  „
erhabenes Gepräge, ıne NEUE wundervolle Angleichung das Innerste
und Tiefste Gottes.

C) Wie ber iın der natürlichen Ordnung ott der
Seele nıcht LUr das eın verleiht, ihr nıcht 1U seine Ahn-
ichkeit aufdrückt, sondern ıIn ih uch persönlich Z1UL-

ist, beginnt miıt der Gnade uch eine eut

Gegenwart der Dreifaltigkeit in der Seele Das wird
durch die Ausdrücke „ Wohnen‘”, „Senden‘, „Gegeben-
werden‘ bezeugt.

Wohnen zunächst besagt ja n1ıC. 1Ur eın ırgend welches Gegen-
wärlgseni. Eın ast ist in dem Hause, aber wo nıcht dort, der
KEigentümer ber wohl. Wohnen heißt, sıch dauernd 1m Haus autfhal-
ten, als sein Eı  en besıitzen und betrachten, darın nach eheben
schalten, dort einen Ruheort, 1nNe eımat finden un mıiıt den Seinen
hebevoll verkehren. es das trifft Iso uch be1ı der Dreifaltigkeit Z
sobald die eele ıin den Gnadenstand erhoben wird

AÄAhnliches bezeugt das Wort „Senden‘‘. Jede Sendung umfaßt eın  S
Zweifaches: einen Sender und einen Sendungsort, den etwas gesandt
wırd Der Sender muß dıe Vollmacht haben senden. Ausuben kann

20) E 137
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\Be ehl oder Taft des
SS iıh de ine öttlı kann elbstver-

Und da alle WEeSeNS-standlıch L1UT 1Ne andere göttliche Person SCe11N.
gleich sınd, kann die dendung nicht UTrC. Befehl der Nen
Rat, sondern DUr secundum orıginem statthaben 32) Senden kann darum
orerst DU ott ater, denn geht VO  — keinem andern, die beiden

andern göttlichen Personen en ber VOoO  a} ıhm 4A US. Senden kann
dann aber uch der Sohn den Heıligen Geist, weiıl mıit dem Vater
ihn haucht Gesandt werden kann darum uch 19831° der Vater, 1Ur der
Sohn un der Heılıge Geist.

Was den Sendungsort anbelangt braucht erselbe n1ıC.
08 Sanz SCHIMH, dem der Gesendete bis in überhaupt noch
Nn1C WarTr Es genugt wWenn der Gesendete dort vielleicht schon
Wäal, J  Z auf 1Ne NEUE Weise sSCciMNn begınnt Ähnlich WIC WEnnn C111
schon ange Temden Hauptstadt als Prıyatmann W ohnenderÜa  S Vvon sSeINeEMN eısenen Köniıg ZU Gesandten ernannt wird un

Rang un 1Ne NeCUE Tätigkeit empfängt Da alle dreı gottliıchen
Personen schon kraft der Schöpfung en Seelen gegenwarus sınd
kann be1l der Sendung einzelner Vo ihnen VO  z Neuexıistenz 1Ur

letzterem Sınne die ede SC1INH. LEirwähnt werden braucht dabe1ı ohl
nıicht daß Gegensatz ZUuU  —— menschlichen Sendung be1ı göttlıchen
darum uch jede ortlıche Veränderung oder 110e JIrennung der gesand-
ten Person VO  e} der sendenden LortLällt Unzertrennlich en dıe
drei göttlıchen Personen miıiteinander un inelinander ets bleiben

Z  z alle demselben vereıint Daraus NUunNn, daß WIC dıe Heılıge
Schriıft und Iradıtion vielen Stellen bezeugen, der Sohn und der
Heılıge Geist u1s gesandt werden*“) WITr reden hlıer VOoO  ; der
siıchtbaren endung folgt, daß S1e der eele selbst ec1n eın
beginnen, Iso darın wohnen.

Gleiches olg auch us dem Wort G(Geben Gegebenwerden ane
Schenkung, mıt dem dıe OÖffenbarung das Verhälinis göttlıcher Per-
SGONECH zu begnadeten Seele Oöfters bezeichnet. „Sendung un CNen-

8  An kung kommen darın übereın, daß beide 1Ne Neue Art des Se1ns
eschöp bewirken; S1C unterscheiden sıch dadurch daß die Sendung
1Ne Person fordert, die VO  am} andern ausgeht, die Schenkung das
aber N1C. verlangt. Darum kann auch der Vater sıch selbst geben und
die göttliche Wesenheit gegeben werden‘‘,**) indes ıne Sendung 1Ur
beim Sohn un Heıligen Geist mögliıch ist In der Tat chenkt ihrer
Liebe die Un Dreifaltigkeit sıch selbst der begnadeten Seele.“°) Jede
ber ihrer Art Der ater als der Sendende, als der den Sohn Erzeu-
gende un den Heılıgen Geıist Hauchende der Sohn als der VO atlter
Gezeugte und den Heıiligen Geıist Mıthauchende, der Heıilıge Geıist qals
der Vomn beıden Ausgehende un Gesandte

Wohl wırd der Heiligen Schrift der Heılıge Geıist besonders a1s
donum angesprochen, weıl die abe inNne Frucht der Liebe un cdie
personale Liebe ott ist86) uch wıird iıhm daher INne besonders
innıge Vereinigung mıiıt der Seele beigelegt. diese aber C1MH
bedeutet, un! 1Ne Zu der allgemeın trinıtarıschen hinzutretende,
1Ne dem Heiliıgen Geist alleın zukommende besondere FKinigung mıiıt
ıch bringt oder ob S1C mıt der allgemeinen usammen((fällt und NUur
appropruer wıird 1nNe vielumstrittene Frage kann hier nıcht

32 1 q 43
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Dr
So vollzieht S1 mıt der Rechtfertigung eiNe

Gegenwart (Gottes ı der Seele, insofern die Dreifaltigkei
sch ıhrer Kigenart, anstatt der natürlichen ÖOrd-
NUuNsS 1LUX allgemeın, SCIN und sıch außern beginnt.

ber uch die Art des Zugegenseins 1sSt Ce1INneC NEUC,
höhere. In der natürlichen Ordnung ıst ott 1LUFr der
Seele, Jetz wohnt dauernd iIhr, nımmt S1e Besiıtz
hbeheıimatet sıch dort übergibt sıich ihr, schenkt sıch Inr,

daß S1e iıhn ‚„hat „Haben ber wird VO  m dem gesagt,
das WIL Ireı gebrauchen der ach Belieben geniıeßen kön-
nen: ) Darın liegt Iso wieder CIMn charakteristischer
Hauptunterschied ZUFr natürlichen Ordnung

uch dieser ist die Seele qui ott gerichtet annn
SIC ott erkennen, leben un sich uch ein1igermaßhen
ihm erireuen. Ebenso annn ott uch iıhr SCHLNL, WI1e

das Erkannte Erkennenden, das Geliebte Lieben-
den ber ott schenkt sich ihr nıcht ZU Besıtz und
1st uch als Erkannter un Geliebter der Seele,
annn 1U ach Art Objektes, nıcht als siıch selhst
Darreichender, sıch ZUFr beseligenden Gemeinschai{t Dar-
bietender. Die eCue Gegenwart ber EWE: sich auf
Sanz anderen, höheren ene Die (made ist qui den
CWISECH übernatürlichen Besıtz des Dreifaltigen Gottes
hingerichtet ist Angeld Wurzel des CWISEN Lebens. So
muß die mıt 1nr 1er schon gegebene FEinwohnung Gottes
derselben Natur SCHNM, WI1eC die einst Himmel der Seele
gewährte, WE S1C auch, Was die Ausgestaltung anbe-
langt, tıei unter dieser steht, ähnlich die Knospe
unter der voll entfalteten Blüte

Der Besıitz (rottes Himme!l U  - besteht einmal
darın, daß sıch der Dreifaltige unverhüllt VOoO  = Angesicht

Angesicht der Seele ZUT unmittelbaren au darbıe-
tet Und ZWAar nıcht 1U als Objekt, das erst och

87) Eingehend hierüber e-ierens, a., A, Q Heinrich-Gutberlet,
Dogm eo 1897, S, 605 f. Besonders uch Galtier, L’Habitation
Des 'Trois Personnes NOUS, Paris”, 1928
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ere ermiitte den Er inıs SDE 165 1ntel-
isıbilis, bedarf, denErkennenden einzugehen, SON-
ern der Dreifaltige (zott stellt sich lumen gloriae
se!bst unmıiıttelbar der Seele VOFr Augen, wird 1IN€e Uası
SPECIES, trıtt S1e CIN, verbindet sich uls innigste
nıt iıhr

Da 198808 schon jede Erkenntnis durch iıne Verähn-
lıchung des Erkennenden mıt dem Erkannten ustande
kommt deren Ausdruck die SPECIES intellıgıbilıs ist und
(zott selbst eiwa deren Stelle T1 LOolgt daß AUuS der
Anschauung des Dreifaltigen uch sofort die höchste Ver-
ahnliıchung der Seele mıiıt dieser erzlielt daß SI vergöll-
lıcht, in das Bild (des Herrn) umgewandelt wıird
Glanze strahlend Kor 18) 39) An diesem unmittel-
baren Besıtz un dieser unverhüllten Anschauung der
rel göttliıchen Personen entzündet sich 1U uch dıe
flammendste 1e erwächst der vertrauteste echsel-
verkehr die innıgste Familiengemeinschaft das über-
quellendste Glücksgefühl Und das bezug qu{ti jede de1
TrTel göttlichen Personen So nımmt die Seele eiwa
dem Irınmıtarıschen Prozeß selher te1!

Ist das ((nadenleben U Anfang, Wurzel un Angeld
dieses himmlischen Besitzes und Lebens, muß das m1L
ınm gegebene Irul Deo uch qut gleicher Linie WIC die-
SES verlaufen. In der Tat schenkt sıch der Dreifaltige m1%
der (made Besıitz Erkennen un
Freundschaf{ts- un Liebesverkehr die 1LUFr gradue Ol
denen des CWISEN Lebens verschıeden sınd

Wie dort 1St der Dreifaltige uch hier, WEeNnNn uch
och verhüllt der Seele daß WITr in nıcht als „„CINCI
außer U1lSs lıegenden, uUunNnSs n1cC angehörıgen Gegenstand”
genießen, „sondern als solchen, der wahrhaft un
wirklich UNSs un ist Als solchen eriassen
ınd uUuINnarmen WIFLFr ihn wirklich durch uUunNnserTre Erkenntnis
ınd Kiehbe .°) Dahin zielt die Gnade An sıch ZW
CINe absolute Zustand bildende Kigenschaft schließt

Heinrich-Gutberlet, 87 596 f
*) Scheeben, Myrst., 140



SIC docF} C] Beziehung der SEeE€ le
Gottheit, eine eCUue Hinrichtung Gott, und ZW ar als
dem übernatürlichen Endziel qals dem Dreifaltigen, CIN,
wıird S1e dessen Besitz hingerichtet daß S1C hne
ihn etwas Unvollständiges bhiebe 41) Zudem verleıiht die
(inade gottarlıge Lebenskrüäfte dıe sich „keinem -
deren Objekt ausglebıg betätigen zönnen qls dem,
‚„ WOL1N das 1.eben (Gottes selbst pulsiert” 42) Dieser Hın
richtung und diesem Bedürinis der Seele kommt DU  —_ dıe
Dreifaltigkeit entgegen, indem S1e sıch der eele schon
hlienıeden Iru1 chenkt das der Anfang des
CWISCH ıst Eine Schenkung, die sich be1 jeder Vermeh-
runs der heiliıgmachenden (made verstärkt und tiefer VeI-

wurzelt.
Da ott SCINEIN W esen Gegenstand uUuNseTrTes

Besitzes un Genusses wiıird schenken sich unNns alle Trel
Personen zunächst als ern (1anzes, „1Insolern S1IC AIn sind
mıt dem W esen und W esen ber können doch
iımmerhın die einzelnen Personen, uch SOWEIL SI VOIl-

einander unterschieden sınd sıch unlls ZU Besıtze dar-
bieten . ) So schenkt sich der Vater insbesondere als
Vater des CW1IOECEN Sohnes un Vater:; der Sohn als
der Krstgeborene unter unNns, SeINEN Brüdern; der Heilige
Geist als der Geist des Vaters und des Sohnes, als die

einziehende Liebe des Vaters und des Sohnes, die
Von beiden ausgeht un beıde wieder umschlıngt, und
dessen Aufgabe ist mıt SECINeETr Liebesglut uch uns

eriullen un mıiıt dem Sohne und annn durch ihn auch
mıL dem Vater us liebend verbiınden.

Am besten wıird diese Verbindung als wahres un
INNISES Freundschaftsverhältnıs mıt den dreı göttliıchen

41) 1q ad Heinrich Gutberlet 597 f
42) Scheeben, Myst., 140 Daß darum der Eintritt der DreIli-

faltigkeit der Seele nicht UrCc. ein aktuelles der habıtuelles
kennen und Lıeben, uch nıcht UrCc. 1Ne besondere Tätigkeıt des
Heiligen Geistes bewirkt WIrd, daß vielmehr mıiıt der heiliıgmachen-
den Gnade selbst gegeben ist, verficht mıiıt sehr uten Gründen

Galtier sSe1NeEN beachtenswerten uch L’Habitatıon Des 'TTO1S
Personnes, Paris  “ 1928

%S Scheeben Myst 140
38*
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Ze1 EHCN-
art, den orten und ten des des ich freut CT-

reut sıch der unNns gegenwärtige dreipersönliche ott
uns un sollen WIT uns iıhm erireuen. Wie der

Freund dem Freunde innersten (Geheimnisse offen-
bart teilt ott uch unls VO  — SCINEN t1eieren Kenntnissen
mıt un: sollen uch WIT ihm a 1l UNseTe (esinnungen,
Sehnsüchte, öte anvertrauen. Wıe der Freund VOIl dem
Seinen dem Freunde gıbt teilt ott uch uns reichliıch
VO  a SCINEN Gaben AUS un sollen WITL VO  H dem Nnseren
ihm Gegengaben darreichen. Wiıie der Freund mıit dem
Freunde e1NSs (reiste wird schenkt ott uUunNns SCINECH

(reist damıiıt uch mehr UNsSernNn (reist den
SCINEN umwandeln ‚„Die VO (rJeiste (Gottes getrieben
werden, die sıind Kınder Gottes“ (Röm 14) Wie aber
VOL allem der Freund mıiıt dem Freunde beglük-
kenden, lebenden Herzensgemeinschaft verschmuilzt die
sıch annn weıter quti alle beiderseitigen Freunde AaUuUS-

dehnt will der dreifaltige ott mıt ulls und sollen WIL

mıiıt ihm un allen Freunden 1115 werden T1iebe „Wiıe
Du, Vater, INIr bıst un ich ihnen bın, sollen
auch S1€e unNs C115 sSeın  .. (Jo 21) 44) Schön sagt der
heilige Augustin: „Insinuatur nobis Patre auctorıtas, 111

Kilio natıvıtas Spiritu Sancto Patrıs et Fılu COMMUNIL-

tas, trıbus aequalitas. Quod Ergo COIMIMMUNE est Patrı et
Fili0, PEr hoc NOS voluerunt habereC et
inter 1105 et u  9 et pCr ıllud donum 1105 colligere
uUuNnNUum, quod mbo habent UNUM, 1d est per Spirıtum
Sanctum, Deum el donum Del In hoc CHUIN reconcilıa-
mu TIrimitatı delectamur.®)

Das Iso ist dıie Gottgemeinschaft die das YTıisten-
tum bringt Von ott beginnt diese. Er T1 zuerst als
OÖffenbarer, Lehrer, Religionsgründer die Menschheit
heran, verleibt der hypostatischen Union dann sSe1nNeN
Sohn ihr als Haupt, S16 ihm als Körper CINMN, bereıtet Wel-

G C gent1 IV c 21A5) 11 verb
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ter_ dı rch (Gnad inem B
schenkt sichnımmt ıhr Wohnung, schon hliénie C]

Z Besitz un freundsähat'tlichem Umgang, bhıs er anı
in der ewıgen Anschauung hüllenlos sich ihr 1n vollster
Klarheıit zeıgt, VOo  - ihr Besıtz nımmt und s1e Sanz 1n seın
trinitarisches beglückendes en hineinzieht. llie Re

lıgıionen oder Religionsphilosophien erstreben irgend
welche Verbindung mıt Gott; manche VO  o ihnen, wW1€ die
sriechischen Mysterienkulte, die ndische Brahmareligion,
der Platonismus un Neuplatoniısmus, der moderne Pan-
theiısmus bemühen sich uch eın Einswerden der
Seele mıt ott och S1€e alle blieben au{f halbem Wege
stehen der verloren sich 1n trügerischen Abgründen.
Nur das Christentum wußte die echte Gottgemeinschaiftt
der elt bringen, und das eine wunderbare, alle
menschliche Sehnsüchte erfüllende, 12, alle Erwartung
übersteigende, daß WITr LU staunen und ott laut danken
zönnen.

Erfüllen muß 1388 alle das mıt Freude un unbes1ieg-C]  vo  ter die S  d  rch  e Gnade zu seinem Besi  schenkt sich  nimmt  ihr Wohnung,  _ schon Hléhlp e1  zum Besitz und freundschaftlichem Umgang, bis er dann  in der ewigen Anschauung hüllenlos sich ihr in vollster  Klarheit zeigt, von ihr Besitz nimmt und sie ganz in sein  trinitarisches beglückendes Leben hineinzieht. Alle Re  ligionen oder Religionsphilosophien erstreben irgend  R  welche Verbindung mit Gott; manche von ihnen, wie die  griechischen Mysterienkulte, die indische Brahmareligion,  der Platonismus und Neuplatonismus, der moderne Pan-  theismus bemühen sich auch um ein Einswerden der  Seele mit Gott. Doch sie alle blieben auf halbem Wege  stehen oder verloren sich in trügerischen Abgründen.  Nur das Christentum wußte die echte Gottgemeinschaft  der Welt zu bringen, und das eine so wunderbare, alle  menschliche Sehnsüchte erfüllende, ja, alle Erwartung -  übersteigende, daß wir nur staunen und Gott laut danken':  können.  Erfüllen muß uns alle das mit Freude und unbesieg-  barem Mut. „Gott wohnt in ihrer Mitte, darum wankt sie‘  nimmer“‘ (Ps. 45, 6). Da man aber gerade heute wieder  einer Religion das Wort redet, die mit Abstreifung aller  Dogmen, Konfessionen, Zeremonien und ähnlichem der  unmittelbaren Gottverbindung, nach Art des falschver-  standenen Meisters Eckhart das Wort redet, erwächst  uns auch mehr als je die Pflicht, nachzuweisen, wie diese  Gottgemeinschaft gerade mit dem Christentum, und das  :;  in der allein richtigen und unübertroffenen Form, gebo-  ten wird. Hier dürfte sich wohl einer der besten Anknüp- -  fungspunkte für eine fruchtbare Auseinandersetzung mit  den neueren Religionsversuchen ergeben. Ebenso wichtig.  ist es aber auch, unseren Gläubigen diesen eigentlichen _  Zweck und tiefsten Kern unserer Religion wieder zum  freudigen Bewußtsein zu bringen. Erkennen alle, daß  Gott die Welt nicht zu dem Zweck schuf, nur über sie zu _  herrschen, von ihr Dienste zu verlangen, sondern sich  mitzuteilen, die vernünftigen Geschöpfe dazu noch in  Liebe an sich zu ziehen und sie ewig an seinem trinitari- _barem Mut „Gott wohnt In ihrer 1  ©: darum wankt sS1€
nımmer“ (Ps 45, 6) Da INall aber gerade eute wieder
einer Religion das Wort redet, die mıt Abstreifung aller
Dogmen, Konf{essionen, Zeremonıen und ähnlichem der
unmittelbaren Gottverbindung, nach des falschver-
standenen Meisters KEckhart das Wort redet, erwächst
uUNSs uch mehr als Je dıie Pflicht, nachzuweılsen, WI1Ie diese
Gottgemeinschaft gerade mıt dem Chrıstentum, un das

z M ı ia In der allein richtigen und unübertroffenen Form, gebo-
ten wird. Hier dürite sich wohl einer der besten Anknüp-
[ungspunkte für eine fruchtbare Auseinandersetzung mıt 'v  }

den neueren Religionsversuchen ergeben. Ebenso wichtig
ist ber auch, uUunNnseren Gläubigen diesen eigentLlichen
Zweck und tieisten Kern unseTrer: Relıgıon wieder Zu

ireudigen Bewußtsein bringen. Erkennen alle, daß
(xott die Welt nıcht zu dem Zweck schulf, 1Ur ber sS1eC]  vo  ter die S  d  rch  e Gnade zu seinem Besi  schenkt sich  nimmt  ihr Wohnung,  _ schon Hléhlp e1  zum Besitz und freundschaftlichem Umgang, bis er dann  in der ewigen Anschauung hüllenlos sich ihr in vollster  Klarheit zeigt, von ihr Besitz nimmt und sie ganz in sein  trinitarisches beglückendes Leben hineinzieht. Alle Re  ligionen oder Religionsphilosophien erstreben irgend  R  welche Verbindung mit Gott; manche von ihnen, wie die  griechischen Mysterienkulte, die indische Brahmareligion,  der Platonismus und Neuplatonismus, der moderne Pan-  theismus bemühen sich auch um ein Einswerden der  Seele mit Gott. Doch sie alle blieben auf halbem Wege  stehen oder verloren sich in trügerischen Abgründen.  Nur das Christentum wußte die echte Gottgemeinschaft  der Welt zu bringen, und das eine so wunderbare, alle  menschliche Sehnsüchte erfüllende, ja, alle Erwartung -  übersteigende, daß wir nur staunen und Gott laut danken':  können.  Erfüllen muß uns alle das mit Freude und unbesieg-  barem Mut. „Gott wohnt in ihrer Mitte, darum wankt sie‘  nimmer“‘ (Ps. 45, 6). Da man aber gerade heute wieder  einer Religion das Wort redet, die mit Abstreifung aller  Dogmen, Konfessionen, Zeremonien und ähnlichem der  unmittelbaren Gottverbindung, nach Art des falschver-  standenen Meisters Eckhart das Wort redet, erwächst  uns auch mehr als je die Pflicht, nachzuweisen, wie diese  Gottgemeinschaft gerade mit dem Christentum, und das  :;  in der allein richtigen und unübertroffenen Form, gebo-  ten wird. Hier dürfte sich wohl einer der besten Anknüp- -  fungspunkte für eine fruchtbare Auseinandersetzung mit  den neueren Religionsversuchen ergeben. Ebenso wichtig.  ist es aber auch, unseren Gläubigen diesen eigentlichen _  Zweck und tiefsten Kern unserer Religion wieder zum  freudigen Bewußtsein zu bringen. Erkennen alle, daß  Gott die Welt nicht zu dem Zweck schuf, nur über sie zu _  herrschen, von ihr Dienste zu verlangen, sondern sich  mitzuteilen, die vernünftigen Geschöpfe dazu noch in  Liebe an sich zu ziehen und sie ewig an seinem trinitari- _herrschen, VOonNn ihr Dienste verlangen, sondern sıch
mitzuteilen, die vernünftigen Geschöpfe azu noch in
Liebe siıch ziehen un s1e ew1g seinem trinitarı-



eDE tel dabei,
aß uns schonhler mıt sıch verband uns Wohnung a Znımmt, sıch unNns schon jetzt wechselseitiger Liebes-

gemeinschaft darreicht erscheıint ihnen allen uUNSeTe

Religion doch ungleich SONNISCTEN ohl-
tuendere beglückenderen Ticht qls Wenn 1Ur Oil

Pilichten, Gesetzen, Drohungen gesprochen wırd Jle
diese bedürfen Sgew1ıh uch der Erwähnung 1e aher
IN Uussen die Gottgemeinschaift eingebettet un VO  — Inr
verklärt werden Stellt uns ] uch Christus SCIN Reich
als C1IN (astmahl un Hochzeitsmahl Iso als C1INe ITeU-
dige Gottgemeinschaft VOTL Äus dieser Grundidee leıtet

alle Pflichten ah un ihr tiührt alle wieder
zurück

och miıt allgemeinen Frfassung dürfen W11
uisSs nıcht begnügen Ist der Dreifaltige ott uns reicht

sıch uU1S dort Jelz schon ZU Besıitz, Z Liebenden
Vereinigung un ZUF Miıtteilung Erleuchtungen und
Lebenskräfte 1st doch uUuNsSseTe Pflicht SCIHNET als

Seelensastes oit gedenken, ihn UuUNsSeTrT In-
CI anzubeten, uNns ihm sammeln, uns nnıgst ihm
anzuschließen, Vertrautheit mıt ihm pflegen Dann
wırd relig1öses Leben erst CIMn tıef innerliches Le-
ben Wie verstanden das manche iIiromme Seelen und
hesonders die Mystiker! ute Anweisungen geben U1l
da die Schriften Augustin, Gregor GT, Pseudo-
Dionysius Bernard Kckhart 1auler Seuse Johannes VOoO

KTEeUZ, Theresia VOoO Jesus Ebenso bhehandelt den
Gegenstand Ignatius SC1INeET Betrachtung de’ Les-
S1US de periI dıv Franz VO  b Sales SECE1INENN
Theotimus. uch NCUETE Bücher WIC Ius ‚„Gott unNns
Kronseder „Im Banne der Dreieinigkeit‘, „Das Leben
Gott ‚*) Anton Jans, ein Mystiker der Gegenwart,*”)
Jägen „Das mystische Gnadenleben‘*) Sınd TÜr den SE-
nannten Zweck empfehlen.

48) Beıde bei Fr Pustet, Regensburg.A7) Ars a, Muüunchen
} Paulinus-Druckerei, Irier


